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E i n l e i t u n g 

Die empirische Analyse von Verbrauchsunterschieden privater Haushal-
te unterschiedlicher Zusammensetzung hat eine lange Tradition. Grundle-
gend sind die Studien Ernst Engels, der in der Mit te des 19. Jahrhunderts 
das Verbrauchs ver halten belgischer Arbeiterfamilien  analysierte. Im Vor-
dergrund der Analyse Engels standen dabei Lebenshaltungsvergleiche, in 
denen er als Wohlfahrtskriterium  denjenigen Anteil des Einkommens, den 
die Haushalte zum Erwerb von Nahrungsmitteln verwenden, propagierte. 
In Reminiszenz an diese fundamentalen empirischen Studien hat sich in 
der Konsumforschung der Begriff  „Engelbeziehung" bzw. „Engelkurve" zur 
Beschreibung des Zusammenhangs von Einkommen und Verbrauchsaus-
gaben etabliert, und die Operationalisierung des Wohlfahrtsbegriffs  durch 
den Budgetanteil für Nahrungsmittel wird seither als „Engel-Methode" 
bezeichnet. 

Nach wie vor ist die Quantifizierung von Nachfrageänderungen infolge 
einer Variation des Einkommens und der Preise für verschiedene Verbrau-
chergruppen bzw. Haushaltstypen von zentraler Bedeutung hinsichtlich 
bestimmter gesamtwirtschaftlicher  wie einzelwirtschaftlicher  Problemstel-
lungen. In diesem Zusammenhang kann beispielsweise die Prognose der 
konjunkturellen Wirkung einer Änderung der (Familien-)Besteuerung, die 
Erschließung wachsender Märkte im Hinblick auf Änderungen der demo-
graphischen Struktur der Verbraucher und die Abgrenzung von Zielgrup-
pen für den Absatz einzelner Produkte genannt werden. Zur Beantwor-
tung zahlreicher verteilungs- und sozialpolitischer Fragestellungen ist zu-
dem die Ermitt lung „wohlfahrtsäquivalenter"  Einkommen von Haushalten 
unterschiedlicher Zusammensetzung - i. d. R. durch die Berechnung so-
genannter Äquivalenzskalen - vonnöten, so zum Beispiel bei der Analyse 
von Einkommensverteilungen, bei der Beurteilung von WohlfahrtsWirkun-
gen einer Steuertarifänderung  oder bei der Staffelung  haushaltsbezogener 
staatlicher Transferleistungen. 

Die theoretische Fundierung wie die Analysemethoden zur Beantwor-
tung verbrauchsbezogener Fragestellungen unterlagen im Lauf der Zeit ei-
ner steten Fortentwicklung. Mi t dem Konstrukt der Nutzenfunktion liefert 
die neoklassische Nachfragetheorie  - gegenüber dem letztlich willkürlich 
gewählten Kriterium des Budgetanteils für Nahrungsmittel - die Basis für 
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eine umfassende Wohlfahrtsmessung und die aus der Nutzenfunktion abge-
leiteten Nachfragesysteme erlauben eine widerspruchsfreie,  simultane Mo-
dellierung der Nachfragen nach den Gütern bzw. Gütergruppen des priva-
ten Verbrauchs. Gleichzeitig unterliegt die neoklassische Nachfragetheorie 
einem strikten Axiomensystem, das zu testbaren Implikationen bezüglich 
der beobachtbaren Marktnachfragen  führt.  In den letzten Jahrzehnten 
rückte daher die Überprüfung  dieser Restriktionen mit dem Ziel der Falsi-
fizierung nachfragetheoretischer  Axiome zur Rationalität wirtschaftlichen 
Handelns in den Vordergrund zahlreicher Arbeiten, vgl. Cozzar in und Gil-
mour (1999), S. 309. 

Die vorliegende Arbeit sieht sich in der Tradition beider Forschungsrich-
tungen. Anhand demographisch gegliederter Haushaltsbudgetdaten deut-
scher Haushalte soll zum einen überprüft  werden, inwieweit sich die Kon-
sumbeobachtungen allgemein mit dem starren „Korsett" der neoklassi-
schen Nutzentheorie vereinbaren lassen und zum anderen gilt es zu klären, 
mit welcher spezifischen Modellierung sich am ehesten Resultate erzielen 
lassen, welche zur Lösung ökonomischer oder sozialpolitischer Problemstel-
lungen beitragen könnten. 

Dabei sieht sich die Studie mit dem Umstand konfrontiert, dass die 
Qualität der für empirische Studien zur Verfügung stehenden Daten zu-
meist nicht mit dem stetig steigenden Grad der Komplexität theoreti-
scher Modellentwicklungen schritt halten konnte. So liegen für die Bun-
desrepublik demographisch disaggregierte Verbrauchsdaten angemessener 
Repräsentativität allein in Form der Querschnittserhebungen der Einkom-
mens- und Verbrauchsstichprobe (EVS) vor. Mi t fünf  Jahren ist der zeit-
liche Abstand zweier Erhebungen dabei so groß, dass eine konsistente und 
modelltheoretisch fundierte Verknüpfung der Nachfragedaten problema-
tisch erscheint. Insofern verwundert es nicht, dass in der umfassenden 
Monographie von Faik (1995) Daten der EVS-Erhebungen von 1969 bis 
1983 bezüglich demographischer Einflüsse auf den privaten Verbrauch sys-
tematisch, jedoch getrennt voneinander ausgewertet werden. Zwar sind 
bezüglich der Datenlage in Deutschland in naher Zukunft positive Verän-
derungen insofern zu erwarten, als bereits die EVS 2003 als Hauptstich-
probe mit jährlichen Teilerhebungen geringeren Umfangs (resultierend aus 
einer Modifikation des Erhebungsschemas der Laufenden Wirtschaftsrech-
nungen) kombiniert werden soll, so dass in absehbarer Zeit ein Längsschnitt 
demographisch gegliederter Verbrauchsdaten auf Jahresbasis bereitstehen 
wird. 

Für die vorliegende Studie kann dagegen nur auf die EVS 1993 zurück-
gegriffen  werden, zusätzlich liegen Daten der EVS 1988 vor. Einzelne EVS-
Erhebungen sind als Querschnittsdaten gekennzeichnet durch ein Feh-
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len von Preis variation in den Daten: Es muss angenommen werden, dass 
zum Zeitpunkt der Erhebung alle Haushalte mit (nahezu) identischen 
Güterpreisen konfrontiert  sind. Hierdurch wird die empirische Analysemög-
lichkeit stark beschnitten: Ohne zusätzliche Annahmen lassen sich anhand 
des Querschnitts Nachfragereaktionen  allein in Bezug auf das Einkommen 
und die soziodemographischen Haushaltsmerkmale analysieren. 

Das typische Vorgehen zahlreicher Arbeiten zur Schätzung neoklassi-
scher Nachfragesysteme liegt in der Vorgabe einer spezifischen Nutzenfunk-
tion und der Anpassung des daraus resultierenden parametrischen Nach-
fragesystems an beobachtete Verbrauchsdaten. Die Wahl des Modells wird 
dabei maßgeblich beeinflusst von den Eigenschaften der zur Verfügung ste-
henden Datenbasis. So bilden Lineare Ausgabensysteme in der Tradition 
von Stone (1954) die einzige Modellklasse, die den Axiomen der Nach-
fragetheorie  genügt und deren Parameter sich vollständig anhand eines 
Querschnitts von Haushaltsverbrauchsdaten, d. h. auch ohne beobachte-
te Variation der Preise identifizieren und schätzen lassen. Angesichts der 
oben angesprochenen Datenlage wird in deutschen Nachfragestudien des-
halb in Anlehnung an die grundlegenden Arbeiten von Merz (1980, 1983) 
regelmäßig auf den Modellrahmen Lineare Ausgabensysteme rekurriert, 
obwohl die Linearen Ausgabensystemen immanente Annahme linearer En-
gelkurven empirisch kaum haltbar erscheint. 

Die vorliegende Studie verfolgt dagegen eine entgegengesetzte Strate-
gie. Sowohl bezüglich der Form der Nachfragekurven  als auch bezüglich 
der Modellierung des Einflusses demographischer Variablen wird den Ver-
brauchsdaten zunächst nur ein Minimum an Struktur auferlegt.  Ausgangs-
punkt ist eine nichtparametrische Analyse der Engelbeziehungen für be-
stimmte Haushaltstypen. Schrittweise erfolgt  dann die Einführung und 
Uberprüfung  nachfragetheoretisch  begründeter Restriktionen. Dabei wird 
im Rahmen der Arbeit zu klären sein, bis zu welchem Grad auch nichtpa-
rametrische Verfahren  zu Tests spezifischer theoretischer Beschränkungen 
der Haushaltsnachfragen im Stande sind. Erst die resultierenden, mit den 
Daten der EVS vereinbaren Spezifikationen, werden dann daraufhin un-
tersucht, welche Aussagen sich bezüglich demographischer Unterschiede 
der Konsumnachfrage ableiten lassen und inwieweit Wohlfahrtsvergleiche 
möglich sind. 

Damit ist der Aufbau der Arbeit vorgezeichnet: Nachdem in Kapi-
tel A. die Grundlagen der Analyse vorgestellt und begründet sind, bil-
det eine deskriptive Analyse der deutschen Verbrauchsdaten mit Hilfe 
nicht parametrischer Verfahren  in Kapitel B. den Auftakt der empirischen 
Untersuchung. Die Gegenüberstellung mit parametrischen Engelkurven-
ansätzen führt  zu dem Ergebnis, dass sowohl für einzelne Gütergruppen 


